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Politiſche Folgen
Donnerstag, 23. Dez. 1926

Frühere Einberufung des Reichstages?
Schritte der Reichsregierung

BVerlin, 22. Dez. Die einhellige Empörung des
geſamten deutſchen Volkes über das Landauer Urteil hat nun
auch in der offiziellen Stellungnahme der Reichs
regierung ihren Ausdruck gefunden. Es iſt die Schuld der
franzöſiſchen Beſatzungsbehörden, die Schuld einer blinden, eng
ſtirnigen und chauviniſtiſchen Soldateska, daß unter den Auſpizien
einer deutſch franzöſiſchen Verſtändigung ein deutſcher Reichs
miniſter derartig ſcharfe Worte der gerechten Empörung an die
Adreſſe Frankreichs richten mußte. Jn der gleichen Linie liegen
die Vorſtellungen, die die Reichsregierung ſowohl durch den deut-
ſchen Botſchafter in Paris wie e den Reichskommiſſar für die
beſetzten Gebiete in Koblenz hat erheben laſſen und in denen die
Reichsregierung darauf hinweiſt, daß durch dieſes Kriegsgerichts
Urteil, das allem menſchlichen Gerechtigkeitsempfinden Hohn
ſpricht,

der Gedanke der deutſch franzöſiſchen Verſtändigung ernſtlich
gefährdet

worden iſt. Jn ſachlicher Hinſicht hat ferner das Miniſterium für
die beſetzten Cebiete alles veranlaßt, was zur Wiedergutmachung
der Schande beitragen kann, vor der ſich zu retten das offizielle
Frankreich ſelbſt das größte Jntereſſe haben muß. Was die
Urteile gegen die angeklagten Deutſchen angeht, ſo hat die Ver-
teidi bereits Reviſion eingelegt. Dieſe Reviſion kann ſich
entſprechend der Rechtslagge nur auf Formfechler oder auf eine
Verletzung der Beſtimmungen des franzöſiſchen Militärſtrafgeſetz
buches (Artikel 74) beziehen, die einen beſtimmten Rechtsſchutz für
die Angeklagten vorſehen. Gegen das freiſprechende Urteil gegen
den Mörder Roucier kann nur die franzöſiſche Staatsanwaltſchaft
ſelbſt Reviſion einlegen, wenn ſie ſich nicht darauf beruft, daß
ihr Strafantrag von einem Jahr Gefängnis für Roucier an Be
dingungen geknüpft war, über deren Erfüllung oder Nichterfüllung
ſie dem Gericht ſelbſt die Entſcheidung überlaſſen hat. Außerdem
gibt es noch die

Möglichkeit der Kaſſation des Urteils.
Auf jeden Fall aber kann und muß ein juriſtiſcher Weg gefunden
werden, der Frankreich die Wiedergutmachung dieſes die politiſche
Atmoſphäre vergiftenden Urteils ermöglicht, nachdem die franzö
ſiſche Milifärbehörde ja auch einen juriſtiſchen Weg gefunden hat,
einen Totſchläger freizuſprechen und ſeine Opfer zu Gefängnis-
ſtrafen zu verurteilen.

Es iſt gar kein Zweifel, daß die franzöſiſche Regierung ſo
fort eingreifen muß, wenn nicht mit einem Schlage ver-
nichtet ſein ſoll, was in Jahren mühevoller Befriedun sarbeit
aufgebaut worden iſt. Deutſchland aber darf ſich dabei nicht mit
halben Maßnahmen zufrieden geben. Noch niemals hat ſich mit
ſo voller Deutlichkeit gegzeigt, daß die offigielle franzöſiſche
Außenpolitik von den Beſatzungsbehörden nicht nur miß-
achtet, ſondern offen ſabotiert wird. Die Beſatzungsbehörde
hat dieſe Taktik ſchon ſeit langem, ſchon ſeit Locarno, verfolgt.
Der Beweis dafür iſt die Tatſache, daß ſie es bis heute verſtanden
hat, die volle Auswirkung der in Locarno Deutſchland gegebenen
Verſprechungen hinſichtlich der Rückwirkungen im beſetzten Gebiet
hintanzuzahlten, und daß ſie z. B. die „Reviſion“ der Rheinland-
ordonnanzen in eine Form gepreßt hat, die den vielbeſchworenen
„Geiſt von Locarno“ trotz allen Suchens gänzlich vermiſſen läßt.
Nachdem aber die Notwendigkeit und Möglichkeit einer baldigen
Räumung des Rheinlandes überhaupt ſelbſt in Frankreich dis
kutiert wurde, hat die franzöſiſche Soldateska am Rhein

die Dinge auf die Spitze getrieben
und in ſeiner ganzen Scheußlichkeit ein Syſtem offenbart, das
radikal nur beſeitigt werden kann durch die ſchleunige
Zurückziehung der Beſatzung. Einen anderen Weg,
die deutſch franzöſiſche Verſtändigung auch nur um Haaresbreite
weiter zu bringen, gibt es nicht.

Unglücklicherweiſe findet das Landauer Urteil in Berlin eine
Regierung vor, die bereits demiſſioniert hat und darum nicht voll
aktionefähig iſt. Es ſcheint, daß dieſer Zuſtand von den Kabinetts
mitgliedern ſelbſt als unangenehm empfunden wird, ſo daß ſie ſelbſt
auf deſſen baldige Beſeitigung dringen. Das Reichskabinett iſt
zurzeit faſt vollſtändig in Berlin verſammelt, auch der Reichs
außenminiſter Streſemann und Reichswehrminiſter
Dr. Geßler fehlen nicht. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das
Urteil von Landau und ſeine divlomatiſchen und politiſchen
Folgen die zuſtändigen Stellen nötigen,

eher an die Neubildung der Regierung zu gehen,
als dies urſprünglich beabſichtigt worden war. Zum mindeſten

die re er e die in der Zwiſchenzeit nicht abge
ochen waren, einen ſtärkeren Antrieb erfahren. Es darf in

ieſem Zuſammenhang erwähnt werden, daß Dr. Streſemann
nach ſeiner Hamburger Rede in Friedrichsruh mit namhaften
Vertretern der Deutſchnationalen eine Ausſprache gehabt hat,

wenn die chnationale Preſſe auf Grund des Landauer
urteils nicht etwa ein itern von rno und Thoiryt, fondern, der Linie der Se gen deutſchen

enden und en da Konfequeng hat Aufhören der Be
ſatzüng g7 Rhein fordert, ſo beweiſt dies, daß die deutſchnationale

reit iſt, eben dieſer Politik Folge zu leiſten. Natürlich
iſt die außenpolitiſche nicht die einzige Grundlage, auf der ſich das

juriſtiſchen Grundlage, ſo betont die „Tägliche Rundſchau

neue Kabinett aufzubauen hat. Jmmerhin hat das Landauer
Urteil das

deutſche Volk von rechts bis links in einer Einmütigkeit
gefunden, die Frankreich zu denken ſollte.

Ein Schritt des Reichskommiſſars für
die beſetzten Gebiete

Koblenz, 22. Dezember. Der Reichskommiſſar für die
beſetzten Gebiete hat heute bei dem Stellvertreter des franzöſi
ſchen Ob erkommiſſars ſeine Demarche wegen des Lan-
dauer Urteils unternommen und ſich in dem gleichen
Sinne telegraphiſch an den in Paris weilenden Präſidenten der
Rheinlandskommiſſion, Tirard, gewandt.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung,.)
Berlin, 22. Dez. Wie bekannt, ſind ſowohl der deutſche Bot

ſchafter in Paris, Herr von Hoeſch beim Quai d'Orſai als auch
der deutſche Reichskommiſſar Freiherr Langwerth von Sim-
mern bei der Rheinland ommiſſion wegen des Urteils im Ger-
mersheimer Proseß vorſtellig geworden. Wie es ſcheint, hat ſich
die Rheinland kommiſſion bereits für unzu-h ndig erklärt, während die Entſcheidung der franzöſiſchen

tegierung noch ausſteht, da ſich mit ihr der franzöſiſche Miniſter
rat zu beſchäftigen hat. Was die Kaſſation des Urteils be
trifft, ſo iſt ein ſolcher Kaſſationsſpruch nur möglich, wenn
mangelnde Zuſtändigkeit feſtgeſtellt iſt. Auf

ute
abend, werden ſich alle Schritte bewegen müſſen, die darauf ab-

ielen, das Landauer Schandurteil wieder rückgängig zu machen.
as gilt für den Fall Roucier.

Gegen das Urteil über die deutſchen Angeklagten, das von
dem Miniſter für die beſetzten Gebiete, von den Verteidigern und
von den bei der Verhandlung anweſenden Preſſevertretern als
aller Gerechtigkeit hohnſprechend charakteriſiert
worden iſt, wurde bereits, da die Friſt nur 24 Stunden läuft,
Reviſion eingelegt. Dieſe Reviſion kann nur in bezug auf die
Tatſachenermittlung erfolgen und die zuſtändige Jnſtanz iſt das
militäriſche Obergericht in Mainz. Die politiſchen Konſequenzen,
die ſich aufdrängen und die in den deutſchen amtlichen Schritten
ganz unzweideutig angekündigt werden, können nach Lage der
Dinge erſt gezogen werden, wenn die Reviſionsverhandlung ab-
geſchloſſen iſt und in Deutſchland wieder eine Regierung beſteht,
die nicht nur geſchäftsführenden Charakter beſitzt. Jn politi-
ſchen Kreiſen nimmt man an, daß demnach

der Reichstag vor dem vorgeſehenen Termin
und vielleicht ſchon noch vor Schluß des Jahres einberufen und
die Regierungsbildung mit allen Mitteln beſchleu-

„Rechtlos in
Die pfälziſche Jerlu zum Landauer

(Eigener Drahtbericht.)
Mannheim, 22. Dez. Die geſamte pfälziſche Preſſe iſt

ſich ein ig in der Auffaſſung, daß daz Landauer Urteil nicht
aufrecht erhalten werden kann. Die Empörung gegen
die Verletzung des Völkerrechtes kennt keine Grenzen.
Allgemein nennt man dieſes Urteil einen Freibrief gegen
die Sicherheit des pfälziſchen Volkes. Reitpeitſche
und Piſtole würden nunmehr das Regiment in der Pfalz führen.
Die „Pfälzer Rundſchau“ ſchreibt unter der Ueberſchrift „Rechtlos
in der Heimat“

Wer etwa geglaubt hat, die Einſtellung der Kriegsgerichte ſei
ſeit der deutſchfranzöſiſchen Verſtändigung eine andere geworden,
hat ſich ſchwer getäuſcht. Dieſes Urteil, das den Franzoſen frei
ſpricht und die Deutſchen zu hohen Gefängnieſtrafen verurteilt,
reiht ſich würdig an die unerhörten Kriegsgerichtsurteile aus der Zeit
des paſſiven Widerſtandes an. Man muß dieſen Prozeß ſelbſt
miterlebt haben, um die Ungeheuerlichkeit des Urteils in ſeiner
Tiefe zu empfinden. Wer die Verhandlung verfolgt hat und noch
natürliches Rechtsempfinden beſitzt, der konnte nichts anderes er
warten als einen Freiſpruch der deutſchen Angeklagten und eine
exemplariſche Strafe für den Mann, der ohne Notwehr zwei
Deutſche erſchoſſen hat. Ebenſo wie die Vorfälle am Krieger'ag in
Germersheim ohne Sühne und Entſchädigung blieben, bleibt auch
die Blutnacht ungeſühnt. Wie ein Hohn muß es klingen, daß
im Gegenteil noch die Deutſchen verurteilt wurden. Dieſes Urteil
wirkt wie ein ins Geſicht des pfälziſchen Volkes. Der
Deutſche iſt eben im beſetzten Gebiet rechtlog und vogelfrei,

77

Mänchen, 22. Dez. Vas empörende Urteil von Landau findet
auch in der r Landeshauptftadt allerſchärſte, a Ubſcheu
erfüllte Verurteilung. Die „Münchener Neueſten Nachrichten
nennen es einen Schlag ins Geſicht Deutſchlands und
ein thpiſches Beiſpiel franzöſiſcher Militärjuſtiz,
die moraliſch ebenſo „gerecht“ ſei, wie die Beſetzung überhaupt. Es

4
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Eine Erklärung Dr. Bells

„vBerlin, 22. Dez. Der Reichsminiſter für die beſetzten Gebiete, Dr. Bell, gab einem Preſſevertreter gegenüber gue Er

klärung über das Londoner Schandurteil ab, in der
es unter anderem heißt:

„Mit Empörung und Entrüſtung hat das geſamtedeutſche Volk das unerhörte Fehlurteil des fran ſchen
Kriegsgerich!s in Landau vernommen.
aufnahme folgte, ſah die Schuld Rouciers klar hervortretenz;
trotzdem dieſer Freiſpruch, der jeder Gerechtigkeit Hohn ſpricht.
Dieſe Verhältniſſe ſind einfach untragbar. Wenn
Leben der Einwohner dem Kriegsgericht ſo leicht iſt, ſo fühlt ſich
die Bevölkerung in einem Zuſtand der Rechtlofigkeit, der im
ſchreiendſten Gegenſatz zu den Bemühnungen der letzten
zwei Jahre ſteht, eine Rechisordnung des Friedens zwiſchen
Deutſchland und Frankreich zu ſchaffen. Jm ganzen Volke können
ſolche unbegreiflichen Vorkommniſſe nur als Schlag gegen
die Verſtändigungspolitik wirken. Alle Deutſchen
müſſen aus dem Landauer Urteil die Lehre ziehen, daß wir
keine dringendere Aufgabe haben als die, unſeren
Volksgenoſſen am Rhein die Freiheit und den deutſchen Staat
wieder zu erringen. Dieſen Appell richte ich an das ganze deutſche
Volk. Wir erwarten, daß die berufenen franzöſiſchen Jnſtanzen
gerade im Landauer Falle alles tun, um das begangene Unrecht
wieder gut zu machen. Die einzige Sicherheit gegen die
Wiederkehr ſolcher, die Geſamtpolitiik beider Länder
ſchwer gefährdender Vorkommniſſe bedeute nur die all
ſeitige Veſeitigung der Beſatzung.

Kein längerer Urlaub Dr. Streſemanns
Berlin, 22. Dez. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann

hat angeſichts der politiſchen Lage auf eine längere Erholungs

reiſe verzichtet.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand an die franzöſiſchen

Sozialiſten

Berlin, 22. Dez. Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands hat an den Vorſtand der franzöſiſchen
ſozialiſtiſchen Partei folgendes Telegramm gerichtet:

„Das Landauer Kriegsgerichtsurteil erzeugt in ganz Deutſch
land tiefe Entrüſtung, nach unſerer Ueberzeugung mit
vollem Recht. Der Freiſpruch Rouciers und die gleichzeitige Ver
urteilung der deutſchen Angeklagten, darunter aktiver Republi-
kaner, ſind geeignet, der deutſch- franzöſiſchen Entſpannung
entgegenzuwirken, die von den Regierungen und der
Mehrheit beider Völker erſtrebt wird. Wir erſuchen Euch, unver-
züglich bei der franzöſiſchen Regierung vorſtellig zu werden, um
mindeſtens aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes die ſofortige
Enthaftung der Verurteilten zu erwirken, un
beſchadet der notwendigen Reviſion des Urteils.“

der Heimat“
gebe jetzt nur noch eine Folgerung und nur noch eine Forde-
rung: weg mit der Beſatzung. Die gleiche Forderung
macht ſich auch der „Bayeriſche Kurier“ zu eigen, der ausruft:
„Heraus aus dem deutſchen Lande mit einer Soldateska, die ſo
wenig ein Menſchenleben reſpektiert! Hinweg mit der Beſatzung!“

Die Berliner Auffaſſung über das
Urteil

Berlin, 22. Dez. Jn Berliner diplomatiſchen Kreiſen hat das
Urteil des Landauer Kriegesgerichts das allergrötße Aufſehen
erregt, da man in dem Freiſpruch des wegen Ermordung einesderſchen Staats angehörigen angeklagten franzöſiſchen Unter-

leutnants Roucier und in der gleichzeitig erfolgten Verurteilung
der wegen minimaler zu harten Freiheitsſtrafen ver-
urteilten Deutſchen einen Verſuch der franzöſiſchen Militärfronde
ſehen zu müſſen glaubt, die Verſtändigungspolilik zwiſchen
Deutſchland und Frankreich zu durchkreuzen. Das Landauer
Kriegsgerichtsurteil ſteht nach Anſicht hieſiger diplomatiſcher Kreiſe

im kraſſen Widerſpruch zu der in Locarno und Thoiry
eingeleiteten Vefriedungspolitik,

die ſeinerzeit ausdrücklich auch durch die Note der Votſchafter
konferenz vom 14. November 1025 feſtgelegt wurde, und in der
Deutſchland zugeſagt worden iſt, daß in Zukunft in den Rhein
landen eine ſehr liberale Politik zur Anwendung gelange und
eine Reviſion der Rheinlandordonnanzen im Geiſte des Vertrauens
und der Entſpannung erfolgen werde. Sollte das mit dem
deutſchen Rechtsempfinden unvereinbare Landauer Kriegsgerichts-
urteil rechtskräftig werden, ſo würde für das deutſche Volk eine
neue Situation entſtehen, deren möglichen Auswirkungen ſich keine
deutſche Regierung entziehen könnte. Man weiſt Verliner
diplomatiſchen Kreiſen dargufhin, daß es keiner deutſchen Regie
rung auf die Dauer lich ſein würde, der deutſchen Oegffont.
lichkeit gegenüber, Re Theſe vdn dem guten Willen der Gegenſette aufrechtzuerhalten, wenn die in den Kleinendon den Beſatzungsbehörden betriebene Sonderpolitik mat 4

einer gründlichen Reviſion unterzogen 4
würde

Jeder, der der Beweis



Das Rheinland zum Landauer
Schandurteil

Koblenz, 22, Dez. Tas Landauer Kriegsgerichtsurteil hat im
beſehten Rheinland einen geradezu niederſchmettern

en Eindruck gemacht. Man glaubt allgemein, das Urteil als
anſehen zu müſſen, daß die Bevölkerung der Rhein

trotz Locarno und Thoiry der Willkür der Be
ausgeſetzt iſt, und daß noch keinerlei An

e ichen beſtehen, daß auch bei den Beſatzungsbebörden der
eiſt von Locarno endlich eingezogen iſt. In Kreiſen rhein

Politiker wird daher auf das energiſchſte betont, daß die
wie ſie zurzeit laufen, nicht weiter gehen können, und daß

der Alliierten auf Abänderung der Verhältniſſe
von den Ausführungsorganen nicht eingebalten

Man erwartet daher auf das beſtimmteſte, daß ſich die
endlich zu einer energiſchen Politik aufraffen

ehung der Beſprechungen über die Rhein
7 Verfolg der in Locarno gegebenen Zuſagen
auf Rückwirkungen eine Abänderung der unhaltbaren
Zuſtände in der Beſatzungszone herbeiführt, In dieſem Zu

hange wird Deutſchland beſonders darauf achten müſſen;
bei den für März vorgeſehenen neuen Verhandlungen über die

äumung unter keinen Umſtänden eine neue
Kontrolle für das beſetzte Gebiet in Geſtalt von Zivilkommiſſio-

r da das Landauer Kriegsgerichtsurteil bewieſen
e

3 x nungen in den alliierten Hauptſtädten nicht in
ſind, ihre Ausführungsorgane zu einer verſtändnisvollen

und liberalen Behandlung der Bevölkerung der beſetzten Gebiete
Man wird es im ganzen Deutſchland im Gedächtnis

behalten, daß auch heute noch ſchwerſte Verbrechen an deutſchen
Staats angehörigen bei der Praxis der alliierten Militärgerichte keine
allgemeinem Rechtsempfinden entſprechende Sühne finden.

Enthüllungen über Landau
Paris, 22. Deg. Wie aus den hier vorliegenden Kommenkaren
dem Landauer Urteil hervorgeht, gibt die Pariſer

Linkspreſſe unverhohlen ihrer Enttäuſchunck und Ent-
ecrüſtung Ausdruck. Bemerkenswert ſind die Ausführungen des

Landauer Berichterſtatters des „Oeuvre“, die auf
die Vorgeſchichte des Urteileſpruches

ein bezeichnendes Licht werfen. Danach ſollte urſprünglich Oberſt
Tribout der offizielle Wortführer der franzöſiſchen Militärs bei
der Urteilsbegründung ſein. In Landau ſei ſchon ſeit Tagen der

r e riekie Inhalt ſeiner Rede bekannt geweſen. Jn letzter
ſei eine Aenderung in der Rollen verteilung

vorgenommen worden, da man einen zu großen Skandal befürchtet
r ſo ſagt das Blatt, hat man überall ver

daß die deutſchen Rechtsanwälte der Beſatzung den Prozeß
machen ſollten, aber die franzöſiſchen Militärs ſind es, die dem
Frieden Prozeß machten.

Sedann bringt das „Oeuvre“ folgende geradezu
ſenſationelle Enthüllung:

Am Vorabend des Verhandlungsbeginns rief ein Offizier des zweiten
Bhüerz des Generals Guillaumat die Pariſer Journaliſten
h en und ſetzte ihnen die Auffaſſung des Generals
über die Rheinlandfrage und die europäiſche Politik aus
einander Dabei wurde u. a. erklärt: „Die Germersheimer

ſchenfälle ſeien die logiſche Folge der Politik ſeit
rcearno.“ Man verabſchene in der Rheinarmee, ſo ſtellt

das „Oeuvre“ feſt, Locarno und Thoirny. Es gehöre zum
3 Ton, mit Jronie über die Bemühungen Briands zu ſprechen.

es das, ſo betont das Blatt, wurde auf Anordnung des Generals
Guillaumat bekanntgegeben.

mißbilligung der engliſchen Preſſe
„Locarno völlig zunichte gemacht.“

London, 22. Dez. Alle Korreſpondenten berichten den Wort
kaut des Urteils von Landau. Wenn auch keiner es direkt
ausſpricht, ſondern ſich nur an Tatſachen hält, ſo merkt man dem
Ton doch deutliche Mißbilligung des Urteils an. AlleKorreſpondenten fügen hinzu, das Urteil habe in der deutſchen

ffentlichkeit ſowohl wie in maßgebenden Kreiſen die größte
n ntrüſtung hervorgerufen, und es ſtünde ſehr zu befürchten,

daß das „Gute Werk von Locarno“, n ſoweit es eine
Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frankreich betreffe, voll
ſtändig zunichte gemacht werden dürfte.

m

Janitzke und die Tannenzweige
Aus den Erinnerungen eines alten Richters.

Von Ernst Metz.
„Tag, Herr Dokter!“
Ich ſah den kleinen Mann in der mondhellen Nacht neben

mir hergehen.
Jch war ſoeben nach der Feurigſtraße in Schöneberg ver-

zogen, in der damals noch die Eierkuchen nur auf einer Seite
en wurden, weil nämlich nur erſt eine Seite der Straße

baut war.
„Sie kennen mir wohl nicht?“

agte: „Nein.“
„Wiſſen Sie nicht von neulich in Moabit?

Sie die drei Wocheken jekriegt.“
J nach. „Weswegen denn?“ fragte ich.

Se wiſſen doch, wejen die r
Richtig, es war Janitzke, Amandus Janitzke.
Unter der Laterne ſah ich ihn jetzt genauer: „Hut ſchäbig,

Anzug dito, Geſicht nein, das war nicht ſchäbig. Und jetzt
erkannte ich es auch wieder an den kreuzvergnügten Augen und
dem richten Schnurrbärtchen.

„Na, wie gehts denn ſonſt?“ fragte ich.
„Jott, wiſſen Se, Herr Dokter, bei det Jeſchäft is nich uff'n

ijrünen Zweig zu kommen.“
Das war nun eigentlich verwunderlich, denn das ganze ſo

n Geſchäft des nnes beſtand, wie wir ſehen werden, aus
3 grünen und immer wieder grünen Zweigen.

In Moabit war's. Ich war Vorſitzender einer Schöffen
abteilung geworden und trat eben an der Spitze meiner behäbigen

a n der erſten Sache in den Sitzungsſaal.
err Dokter.“

Jch ſchaute nach der Anklagebank, von wo ein kleines Männ

Jck hab doch von

chen mich ſo erſ begrüßte.
„Angeklagter, Sie ſind der ja, wie ſoll ich ſagen, alſo Sie

ſind der, ſozuſagen Grünkramhändler“ er grinſte „Janitzke?“
„Jawoll, Herr Dokter.“
„Sie heißen mit Vornamen Amandus?“

Herr Dokter.“
„Sind dreiundvierzig Jahre alt
„Woll, woll, Herr Dokter.“
„Sie haben an Vorſtrafen erhalten
„Stimmt, Herr Dokter,“ ſagte er.
Aber Janitzke, Sie wiſſen ja noch gar nicht, was ich ſagen

h „Doch, Herr Doktor, ſ von Jhrem Herrn Vorjänger. Et
ſind allemal immer wejen die jrünen Zweije.“„Schön, alſo Angeklagter, Sie werden ſelbſt einſehen, daß Sie

ein unverbeſſerlicher Dieb ſind, und daß jetzt mal mit einer
ſchweren Strafe durchgegriffen werden muß.

„Janich, Herr Dokter Wenn ick Sie mal die Sache exem-
plizieren ſoll. Nämlich det is ſo: Sie wiſſen, Herr Dokter, et

Kundgebung der PVaterländiſchen Verbände

(Von unſerer Berliner Schriftleitung,.)
Berlin, 22. Dez. Die Vaterländiſchen Verbände Großberlins

veranſtalten am Mittwoch, den 29. Dezember, 8 Uhr abends eine
Maſſenkundgebung gegen das Schandurteil von Landau, bei der der
bekannte nationale Politiker Dr. Stadtler die Proteſtrede
halten wird.

Dr. Luther wieder in Deutſchland
Bremen, 22. Dez. Reichskanzler a. D. Dr. Luther traf

heute nacht mit dem Dampfer „Sierra Ventana“ 32 einer
ſtürmiſchen Seefahrt in Bremerhaven ein. Um 7 Uhr fr fand
in Anweſenheit zahlreicher Preſſevertreter die offizielle
Begrüßung an Bord des Dampfers durch Geheimrat
Stimming vom Norddeutſchen Lloyd, Geheimrat Dr. Cuno von
der Hapag, Oberbürgermeiſter Vecke-Bremerhaven und Ober-
regierungsrat Koch-Bremen ſtatt. Gegen 10 Uhr traf Dr. Luther
in Bremen ein, wo er um 1 Uhr durch den Senat begrüßt wurde.

Bremen, 22. Dez. Heute mittag fand zu Ehren Dr. Luthers
eine u Tr durch den Bremer Senat ſtatt, an
der auch zahlreiche Vertreter von Handel und Schiffahrt teil
nahmen. Der Präſident des Senats begrüßte Dr. Luther. Als
Repräſentant und als Vorbild deutſcher Tüchtigkeit
und Kraft ſei Herr Dr. Luther in Südamerika mit größten
Ehren empfangen worden. Die Reiſe des verehrten Gaſtes werde
in Südamerika für Deutſchlands wirtſchaftliche und politiſche Ent
wicklung von größter Bedeutung ſein. Hierauf dankte
Dr. Luther dem Senat von Bremen für den gaſtlichen
den Er glaube, es gehe mit der deutſchen Schiffahrt

rau en auch für den einfachen Beobachter ſo tatkräftig und
wirkungsvoll voran, daß man die neueſten Entſchlüſſe des Nord
deutſchen Lloyd, die von feſtem Vertrauen in die Zukunft zeug-
ten, völlig in ſich aufzunehmen vermag. Unſere Seefahrt wird in
tärkſtem Maße davon getragen, daß die ganze deutſche
irtſchaft drüben feſte Anknüpfungspunkte,

gefunden habe. Bei allen Gelegenheiten haben 9 die
fremden Regierungen und auch im weiten Ausmaße
andere der Staaten Südamerikas in deutlicherKreiſer l Beziehungen mit
Deutſchland bekannt. Auch unſere Deutſchen da drüben
müſſen wieder Verbindung mit der Heimat haben. Unſere deut

Volks und Blutgenoſſen da drüben ſeien auch Werber für
ie deutſche Wirtſchaft. Er habe in vielen Unternehmungen, be-

ſonders natürlich in denen, wo h Männer tätig ſeien, ganzüberwiegend deutſche Maſchinen geſehen. Er habe
beobachtet, wie unſere deutſche Jnduſtrie drüben arbeite, um von
neuem den Boden zu finden, den ſie einſtmals gehabt habe, um ſo
dem deutſchen Vaterlande und der Wirtſchaft neue Lebens
möglichkeiten zu geben.

Dr. Luther über ſeine Reiſeeindrücke
VBremen, 22. Dezember. Der ehemalige Reichskanzler

Dr. Luther äußerte ſich in einer Unterredung mit einem
Vertreter der Telegraphen-Union ausführlich über ſeine Reiſe
eindrücke in Südamerika. Dr. Luther betonte, daß
bei den Deutſchen in Südamerika eine große Anhäng-
lichkeit an Deutſchland, die deutſche Sprache und Kultur
vorhanden ſei und die deutſche Kolonie große Opfer, insbeſondere
für die Erhaltung der deutſchen Schule brächte. Die deutſchen
Schulen ſeien, trotzdem ſie im Gegenſatz zu den einheimiſchen
Schulgeld erhöben, auch von Kindern der Latein- Amerikaner
ſtark beſucht. Auf ſeiner Reiſe ſei er allerorts, ſowohl von den
deutſchen Landsleuten als auch von den Regierungen der be-
ba Länder, als Ehrengaſt begrüßt worden. Die Deutſchen,

enen es ſehr ſchwer falle, ſich über die Lage in Deutſchland zu
informieren, ſeien begeiſtert geweſen, zum erſtenmal von einem
deutſchen Manne perſönlich zu hören, was ſeit Kriegsende in
Deutſchland vorgegangen ſei. Damit hatte er ihnen etwas ge
bracht, was ſie bis dahin nicht gehabt hätten. Ueberall hat man
eine Anweſenheit dazu benutzt, dem alen Volk die freund
chaftlichſte Geſinnung zu beweiſen. Das Deutſch
um werde drüben überall geliebt und ſehr günſtig be-

urteilt. Jn wirtſchaftlicher Beziehung ſei Südamerika ein Land
mit ungeghnier Zukunft; die deutſche Wirtſchaft ſei bemüht, an
der Entwicklung Südamerikas mitzuwirken. Großes Jntereſſe
i durch ſeine Luftreiſen für den Luftverkehr geweckt worden.

ür den eventuellen Ausbau eines ſolchen Verkehrs böten ſich der
deutſchen Fluginduſtrie günſtige Ausſichten. Auf die Frage, wie
ſich der Flaggenerlaß im Ausland auswirke, erklärte
Dr. Luther, daß überall, wo er hingekommen ſei, die ſchwarz-
weißrote Flagge mit der Göſch vorherrſchend geweſen ſei.

Weiſe zu

jibt ſolche und jibt ſo'ne. Nemlich die Järtner, wo die Kränze
machen, die zahlen immer det mehrſte vor die ſcheenen Zweije aus
die Krone von die Tannenbäumekens. Det is nu aber det Aller
chlimmſte, wat ſo'n Bäumeken paſſieren kann, det hindert ſe in

Vegatatur, in't leibliche Fortkommen. Un da ſagte ick nu:
„Amandus, ſagte ick, nur ja keenen nich an de Krone nich kommen.
Jck ſchneide mich alſo de Zweijekens immer von die Stelle ab, wo
et det Bäumeken am wenigſten an de Jeſundheit jeht, wenn't voch
nachher ville weniger Pinke vor jibt.“

„Na,“ unterbreche ich den Redefluß. „Sie ſcheinen ja eine
Seele von Menſch zu ſein. Aber wenn Sie meinen, daß wir das
alles glauben ſollen

Hier erhebt ſich' der Amtksanwalt.
„Herr Vorſitzender, wir dürfen ihm das glauben. Janitzke

lügt nämlich nie. Uebrigens haben wir ſeine Angaben früher
wiederholt nachprüfen laſſen, es war ſo, wie er ſagte.“

„Alſo bitte, Herr Amtsanwalt, ſtellen Sie Jhre Anträge.“
Es war ein kleiner gedrungener Mann, der Herr Amtsanwalt,

mit freundlich gerötetem Geſicht, altmodiſch in Frack und Vater
ein früherer Amtmann. Energiſche Stimme, reichliches

thos:
„Ein wahrer Krebsſchaden für die königlichen Reviere, dieſe
igdiebe. Ganze Kulturen gehen dem Verderben r Mit

uchthaus und Prügelſtrafe müßte gegen das Geſindel einge
ſchritten werden.“ (Janitzke ſah ihn liebevoll in das zornwütige
Geſicht.) „Nichts iſt dieſen Verbrechern heilig. Geliebten Toten
ſollen die Kränze dienen, und mit jedem Zweig, den ſie abreißen,
bringen die Burſchen ſo ein Bäumchen dem Abſterben entgegen
Allerdings, der Angeklagte“ die Stimme ſchwoll ab „da muß
ich ja zugeben uſw., uſw. Alſo ich beantrage drei Wochen Haft.
(Jch hatte mindeſtens zweimal Kopf ab erwartet.)

Jm Beratungszimmer ſagte ich zu meinen Schöffen: „Na,
meine Herren, wenn der Herr Amtsanwalt ſo brüderlich zu
ſeinem Angeklagten hält, ſo brauchen wir auch keine Unmenſchen
zu ſein. Alſo es bleibt wohl bei den drei Wochen

Der eine berühmter Abgeordneter mit noch berühm-
ter weißer Weſte ſchnarrt: „Wenn ich das Luder in meinen
Schonungen erwiſchte, dann na

Der andere Schöffe (Droſchke damaliger zweiter Güte):
„So'n vajnigtet kleenet Aas. Wenn ick mit meine Fahrkontraven
tionen vor'n Staatsanwalt muß, is der ville ekliger.

Nach der Sitzung ſprach mich der Amtsanwalt an.
„Ne putzige Kruke,“ meinte er mit Bezug auf Janitzke.

„Als Forſtdieb unheilbar, ſonſt todanſtändiger Kerl. Was meinen
Sie, Herr Aſſeſſor, was der jetzt in der Haft für eine Fettlebe hat?
Der Kaſtellan hat mich neulich mal gefragt, ob ich nicht ein biß
chen mehr beantragen könnte? Am öhſten, glaube ich, hätte er
den Janitzke lebenslänglich. Der macht nämlich unten „allens'.

Wenn er jetzt 47 Strafantritt Fingefüc, wird, geben ihm
Herr und Frau Kaſtellan die Hand, die Kinder ſagen ſchon
„Onkel“ zu ihm. Jm Winter iſt er Kalfaktor (Ofenheizer) und
et im Sommer allgemeines Faktotum. Wirklich 'ne putzige

ruke.

Dr. Luther betonte noch beſonders, daß der Zuſammenſchluß aller
Deutſchen der eigentliſte Zweck ſeines Beſuches geweſen ſei,
Die Kriegsſchuldfrage ſei von den ausländiſchen Kiegierungen ihm gegenüber nie berührt worden.

Platindiebſtähle in Wien
Wien, 22. Dez. In LSerx verfloſſenen Nacht haben unbe

kannte Täter aus den Räumen des mineralogiſchen Jnſtitutz
Platingeräte, Schalen und Tiegel im Werte von meh
reren Millionen geſtohlen.

Hallo und Amgebung
Halle, 28. Dezember.

Ene Gemeinheit ſondergleichen
Die Kommuniſten reden bekanntlich viel von der allumfaſſen

den Nächſtenliebe, von Völkerverſöhnung, von Brüderlichkeit. Sie
predigen auch viel von dem Sowjet-Paradies, wo es nur edle und
gute Menſchen, nämlich Kommuniſten gibt.So ſprechen ſie; aber wie handeln ſet Gemein, roh, gefühl

los ſelbſt angeſichts des Todes, der ſonſt alle Gegenſätze zu
überbrücken pflegt. Der „Klaſſenkampf“ überſchreibt die
Meldung von dem plötzlichen Tode des verdienten und allgemein
beliebten Kommandeurs unſerer Schutzpolizei, Oberſt Brunnen-
räber, mit den Worten „Zu Dreck wirſt du werden“, und ſchließtſeine gehäſſigen Ausführungen: „Die Arbeiterſchaft von Halle hat

den verſtorbenen Polizeigewaltigen zu Lebzeiten verflucht und
verflucht ihn auch noch im Tode.“

Geiſt und Weltanſchauung des Kommunismus können ſich
wohl kaum treffender ſelbſt kennzeichnen und verurteilen. Pfui
über eine derartige Roheit und Gemeinheit!

Zwei Vogelfänger
Am 2. Auguſt waren der 15jährige Fr. und 17jährige Schw.

wegen mehrfachen Diebſtahls auf dem Güterbahnhof mit einer
Verwarnung worden.

Am 81. Auguſt wurden ſie beim Vogelfang überraſcht. Es
war anſcheinend ein Kompagniegeſchäft, das ſie mit mehreren
Erwachſenen gemeinſcm betrieben. Sie behaupteten zwar vor dem
Jugendrichter, jene nicht zu kennen; Schw. und ein Bruder des
Fr. ſind aber mit einem Burſchen aus demſelben Hauſe kürzlich
bei einem verſuchten Einbruchsdiebſtahl überraſcht worden. Die
Stelle des Vogelfangs war mit kundigem Auge ausgeſucht. Ein
kleines Bächlein, das gerade an der Richtung des Vogelſtriches liegt
und deshalb gern von den Tierchen aufgeſucht wird. Hier waren
Leimruten quer über das Waſſer gel Die Jungen dienten
teils als Wache, teils als Vertreter in ſenheit der Erwach-
ſenen. Am 31. Auguſt kamen Schuljun eines unſerer bekann-
teſten Ornithologen zufällig an die Quelle, um nach anſtrengendem
Ballſpiel ihren Durſt zu löſchen, und überraſchten die beiden Vogel
fänger. Beſorgt erkundigten ſich dieſe, wie lange die Störung
wohl dauern werde, und baten: „Verratet uns nicht, ſonſt kriegen
wir Kittchen.“ Der Lehrer ſchickte am nächſten Tage ſeinen Sohn
an die Quelle, und dieſer fand die beiden Jungen nebſt den
Erwachſenen wieder dort vor. Zufälli u er einen Schupo, unddieſer konnte wenigſtens die Jungen ſe men, wie ſie eben das

Weite ſuchen wollten.
Vor der Polizei legten ſie ſich anfangs aufs Leugnen, ge

ſtanden aber ſchließlich, wenn ſie auch leider nicht zu bewegen
waren, die Namen der Helfershelfer zu nennen. „Euch gehört ſonſt
was!“ meinte mit Recht der Vorſitzende und machte die ent
ſprechende Handbewegung. Fr. wurde mit 10 Mark beſtraft und
unter r w des Jugendamtes geſtellt, Schw. mit 20 Mark
erreth und der Jugendfürſorge weitere Erziehungsmaßregeln

rlaſſen.
ucltkhbÖ-—-l

Weihnachtsfeier in der Evangeliſchen Stadimiſſion. Am
2. Weihnachtsfeiertag ſog abends 8 Uhr im großen Saale der
Evangeliſchen Stadtmiſſion, Weidenplan 4, eine allgemeine Weih
nachtsfeier ſtatt, die in erſter Linie für die Freunde der Stadt
miſſion beſtimmt iſt, bei der aber auch Gäſte willkommen ſind.
P. Menzel vom Diakoniſſenhaus wird die Feſtanſprache halten,
u. a. werden Chorgeſang und Deklamationen die Feier aus
ſchmücken.

Zoologiſcher Garten. Donnerstag, abends 8 Uhr, volks-
tümliches Konzert des Hall. Symphonie-Ovcheſters. Leitung:
Benno Plätz. Eintritt für Abonnenten frei.

Das alſo war der Mann, der mich jetzt auf meinem üblichen
nächtlichen Gange zum Briefkaſten anſprach.

Ich pflegte noch ein Halbſtündchen zu ſpazieren, bevor ich zu
Bett ging. Janitzke ſchloß ſich mir an.

Wir ſprachen über allerlei, worüber man ſo zu ſprechen
pflegt. Die beſonderen Beziehungen zwiſchen uns wurden natür
lich kavaliermäßig mit keiner Silbe berührt.

Von jetzt an traf ich ihn abends öfter. Wir gingen dann die
Jerebe entlang bis zum „Schwarzen Adler“, lauſchten eine

eitlang der Tanzmuſik und L dann gemächlich nach Haus,
ich hochparterre vorn, er vierter Stock Hinterhaus.

Eines Tages erklang es wieder forſch von der Anklagebank:
„Tag, Herr Doktor.“

Die Sache ging nunmehr weſentlich einfacher; wir waren ja
jetzt allerſeits im Bilde.

„Alſo, Sie ſind Amandus Sarg ſoundſo alt, Vater hieß
z Mutter ſo, fünfunddreißig mal vorbeſtraft, immer wegen
h nahis Sie wollen wohl eingeſtehen, daß Sie wieder

uſw.
„Woll, woll, Herr Dokter.“
„Herr Amtsanwalt, was beantragen Sie
„Jch beantrage drei Wochen Haft.

Das Beratungszimmer wurde nicht erſt bemüht, ein kurzes
Hinneigen des Vorſitzenden zum Schöffen rechts, ein kurzes nach
links. Beiderſeitiges Nicken.

„Alſo für Recht erkannt, der Angeklagte wird uſw. Drei
Wochen Kelt

Es iſt ein glattes e
Mit einem friſchen: s en Dokter!“ begibt ſich Herrt aus der Anklagebank zu ſeinen Pflichten r der Unter

welt des Gerichtsgebäudes.
Als er mich wieder auf meinem Wege zum Briefkaſten traf,

gab er mir als altem Bekannten die Hand.
Noch zweimal hatte ich ihn vor meiner Richterſchranke. Das

W pferen abendlichen Spagziergängen abſolut gar keinen
ru
Er war ein harmloſer, mitteilſamer Menſch, der mir gern von

ſeiner Schulzeit erzählte, wo er immer obenan war. Manchmal
pfiff er mir auch wunderhübſch vor.

Wie er auf die ſchiefe Bahn gekommen war, ſagte er nichtund ich fragte auch nicht danach. w ſagte
ch habe Janitzke nicht wieder geſehen ich war an einGerig meiner weſtfäliſchen Heimat Lerſebe worden.

Ob er noch lebt? Wieviel Vorſtrafen er jetzt wohl haben
ag?

Oder er iſt bei dem allgemeinen Umſchwung en?Die „Bäumeken“, die er immer ſo o. geſchont hat,
müſſen inzwiſchen Bauholz geworden ſein.

Vielleicht iſt Janitzke ein reicher Mann, der den Wald
ſeinen Wald nach Ankauf des Beſtandes abtreibt.

(Mit beſonderer Genehmigung des Verlages J. M. Spath.
Berlin, dem Buche „Menſchliches und Allzumenſchliches“ von
Ernſt Metz entnommen.)
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Die zwölf heiligen Nächte
Von Dr. Georg Bründl.

Wir leben im Geheimnis des Lichtes. Es kommt vom Himmel
r Erde, Leben und Freude ſpendend. Daher ſtreckten ſich ſchon
r Jahrtauſenden Menſchenhände betend zu jenem glänzenden
werball empor, ohne deſſen ſegenſpendende Strahlen auf Erden

dacht und Tod herrſchen würden.
Die alten Naturvölker, ja ſelbſt noch unſere Großväter, die noch

iht ſo wie wir die Verwendung des künſtlichen Lichtes kannten, lebtenpaher noch in viel größerer Abhängigkeit vom zu und abnehmenden

dag und ſtanden noch ganz im Banne des Sonnenrhythmus. Be-
ſonders tief wurden ſie von dieſem eigenartigen Zauber der Natur-
inmung zur Winterſonnenwende am 25. Dezember ergriffen, wo
e nordiſchen Völker germaniſcher Abſtammung die größte Feier
es Jahres, ihr „Julfeſt“, begingen. Es war das Feſt des wieder
hrenden Lichtes, das Feſt der Sonne, denn der Name „Jul“ be
deutet „Rad“, „Sonnenrad“. Da nun von der Kirche Chriſtus das
Licht der Welt“ genannt wird, deſſen Geburt nach alter Ueber
jeferung ebenfalls in die Zeit der Winterſonnenwende fiel, ſo
purde unter Kaiſer Theodoſius (379--395) der 25. Dezember auch
r die Feier des Geburtsfeſtes Chriſti beſtimmt und ſo war aus
dem heidniſchen ein chriſtlicher Feſttag geworden. Die Kirche hätte
ine paſſendere Zeit wählen können, denn auch die römiſch-heid
iſſchen Feſte der Saturnalien fielen in die Zeit der Winterſonnen-

wende, und bei den nordiſchen Völkern hat der heidniſche Name
„Jul“ bis heute noch die Bedeutung „Weibnachten“ beibehalten.
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Aber nicht nur das Wetter, ſondern auch das eigene Schick
ſal glaubte man in den heiligen zwölf Nächten ergründen zu
können. Man achtete auf die Träume und glaubte, daß der
Menſch in dieſen zwölf Nächten Wahrträume habe. Wenn z. B.
ein Mädchen in einer der „zwölf heiligen Nächte“ von einem
jungen Burſchen träumte, ſo rechnete ſie damit, daß ſie im ſchönen
Monat Mai einen Heirratsanträg bekommen werde. Als Aus
wirkung dieſes altnordiſchen Volksglaubens von den zwölf heiligen
Nächten iſt uns ein an Dantes „Göttliche Komödie“ erinnerndes
norwegiſches Volksgedicht unter dem Titel „Traumgeſang“
(„Draumkvaede“) überliefert und durch Thorwald Lammers in
einer Buchreihe der Vergeſſenheit entriſſen worden. (Vergleiche
Lud.vig Hoffmann, „Licht aus dem Norden“.) Der Held des Ge
dichtes iſt ein junger Burſche, Olav Aaſteſon, der in der Zeit der
zwölf heiligen Nächte prophetiſche Träume hatte. Am Weih-
nachtsabend war er in tiefen Schlaf verſunken, aus dem er erſt
am dreinzehnten Tage, als man zur Kirche ging, erwachte. Der in
der Kirche verſammelten Gemeinde erzählte er ſodann ſeine
Traumerlebniſſe. Er hat im Traum Himmel und Hölle geſehen.
Sein Ritt durch das iſt ſchaurig. Hohe Berge, tiefe
Täler und wilde, unterirdiſche Ströme, wo böſes Getier auf den
Wanderer lauert, mußte er überwinden, bis er in das Reich der
Abgeſchiedenen gelangte. Hier bekam er einen Schimmer vom
Paradies zu ſehen, erlebte die Tage des Gerichts und erfuhr von
den der Böſen im Jenſeits harrenden Strafen ebenſo wie von
den Belohnungen der Gerechten.

Und das war Olav Aaſteſon,
Der einſt ſo lange ſchlief

Auch als Wunſchnächte galten die heiligen Zwölf und fanden

Unterhaltungsblatt der „H.s.“
aber, als er zur Probe mal „Ohrenſtein“ rief, keiner der anweſen
den getroffen fühlte, erkannte der jäh Umtangzte ſeinen Jrrtum,
und er begann darüber nachzuſinnen, wie er ſich den Wilden gegen
über benehmen ſollte. Schließlich ſtand er auf und fing an, eine
Rede zu halten. Erſchrocken hielten die Wilden in ihrem Kriegs
und Veitstanze inne, bald aber begannen ſie ein frenetiſches Ge
heul und überbeulten den Redner ſo ſehr, daß dieſer meinte, gerade
zu ins Parlament der Menſchenfreſſer geraten zu ſein,

„Wofür ſie mich nur halten mögen erwog Profeſſor Dürr.
zog ſein „Vademecum für den Urwald“ oder „Tauſend Worte

Kannibaliſch“ heraus, aber gerade dieſer Dialekt bier war nicht vor
geſehen. Um die Gegenprobe zu machen, überreichte er ſein
Exemplar dem OberWilden, aber dieſer hatte für „Tauſend Worte
KannibaliſchDeutſch“ überhaupt kein Jntereſſe, verſuchte, das Buch
zu verſpeiſen und fand es ungenießbar. Dann aber gab er ſeinen
Leuten einen leiſen Wink, und dieſe griffen den armen Profeſſor
und führten ihn mit ſich wie einen erbeuteten Och'en.

Profeſſor „Dürr wurde in ein kleines Ställchen geſperrt.
„Wofür ſie mich nur halten mögen,“ erwog er neuerdings, da er
ſehr grübleriſch veranlggt war. „Offenſichtlich für ein Haustier.“
Obwohl nun dem Profeſſor Dürr der Gedanke nicht gerade ſhm
pathiſch war, ſozuſagen als „Lendenbraten“, „Gratbraten“, „Bruſt
braten“ und „Eisbein“ aufgepäppelt zu werden.

Nachts endlich konnte Profeſſor Dürr mal ein Sterbenswörtlein
hören und reden. JoMei, der Führer ſeiner ſchwarzen Diener,
der ein Eulhas aus Franzöſiſch, Spaniſch und Enoliſch zu reden
verſtand, näherte ſich dem Stalle, und er hätte ſicherlich das Schloß

e Schw., n den nordiſchen Ländern, hauptſächlich in Norwegen, hielt zf Lr äh Tr auch nach der Cirſtanttterung nes re d alte Sent als ſolche ihren Höhepunkt in der Silveſternacht. ev geneſen wirr zum Unglück mit einem Sicherheitsſchloß

die auf den 25. Dezember folgenden zwölf Nächte, alſo die Zeit bis re. ß 8ht. Es z. Januar, durch Arbeitsruhe zu heiligen. „Man ahnte und gewahrte R adio b ad n ne W ten a ſei um mr Alle Weißenehreren m dieſer feierlichen Naturzeit, was im Verborgenen vorgeht, und o be en Men chenfre ern Das iſt ja reizend dochte n Zant
bor dem pernahm mit geiſtig fein geſtimmtem Ohr den gewaltigen Kampf Von Richard Rieß. Gele-enbeit baben, ſo würde W mal einen in r
der des per Kräfte in der Natur.“ (A. Freybe. Weihnachten in deutſcher Profeſſor Dürr, ein Mann der für die Wiſſenſchaft lebte und elativitätstheorie bei den Konnibaſen“ ſchreiben, ſelbſt guf die Ge
kürzlich dichtung“.) Vollajebt ſich doch in dieſen zwölf heiligen Nächten ge ſtarb, hatte eines Tages den Gedanken, ſich einmal bei den Men fahr hin, meinen lieben Gaſtfreunden noch nachträglich ein Ein

Die eiſſrmaßen der Kampf zwiſchen Licht und Finſternis. Die Sonne ſchenfreſſern umzuſchauen. Ta er ſo ausſah, wie er hieß, glaubte Stein des Anſtoßes zu werden.“ Aber er ergab ſich in ſein
a g Weint auf ihrem Laufe ſtille zu ſtehen, und zwölf Tahe dauert es, er, für ſeine Perſon nichts fürchten zu müſſen, und die Ein Schickſaf und barrte der Dinge, die da kommen ſollten
s liegt s das Licht das beharrliche Sträuben der Dunkelheit überwindet. geborenen, deren er ſich fü ſeine Erpedition zu bedienen gedachte, Wlöeſich aber ſcorrt ein Ton Fang Wie in Geſoteho:
waren der Sieg des Lichtes vollzieh ſich langſam, aber zuverſichtlich. ſeien ja den Kannibalismus ſo gewohnt, daß er ſie nicht ſonderlich deutſche Laute „Achtung, Achtungl“ wurde v on irgendwober

dienten dieſen gef imnisvollen Kampf dachten ſich die alten Germanen ſtören würde. Als Vorſitzender in einem Vegetarierverein war es kommandiert. „Ja, was wäre denn nachher dieſes?“ rief Vraofeſſor
Erwach- ſeuptſächlich durch Odin oder Wuotan ausgefochten, wenn er in den jhm ein Leichtes Freune für ſeinen Plan zu gewinnen. Sollte er Türr, und die Mehrzahl ſeiner Letbertgeſſter feierte do do et
AG—, a velt r a e Tine einer ſeiner Gemahlin Verchta h u einesteils die Kultur bringen und ſie andernteils Erwachens. Nur langſam begriff er: das war jg Kundfunk. Das

8 vo an Pflanzenkoſt gewöhnen, war je der Sender ſei i tLogel- „Jn der Seit der zwölf heiligen Nächte Profeſſor Dürr befam denn auch die nötigen Geldmittel zu ahnen mit einer e e et er Weger i
n Toben finſter heimliche Mächte, ſammen, wurde mit Botaniſiertrommel, Filmapparat, Moskitonetz Und dann ginga los. Ein Henſen und Kreiſchen und Schlagen, und
Echn Es geht der Sturm, es klirren die Fenſter, und binten Glasperlen, kurz allen Erzeugniſſen der Kultur, in den Hölſenlärm miſchten Fch die Begeiſterungerufe der Herren

den In Häuſern, in Herzen rumoren Geſpenſter. ausgerüſtet und zog reiſte, dampfte, ſchwirrte ab. Daß er einen Menſchenfreſſer, die wie wahnſinnig um die Palme herumturnten, auf
po, und Frau Holle fährt mit dem wilden Heer kompletten Radio Apparat mitnahm einſchließlich Hochantenne, der dos LontſprecherMundwerk angebracht war.
ben das durch die finſtere, pechſchwarze Nacht einher. un ab ſich mitten r ä J Ein 7 Herrn JaMei, den Führer und

tr: e, was die enfaſicken u eIn der Zeit der zwölf heiligen e durfte a drggr ſc hinein ins Innere Südamerikas, dorthin, wo man den Urwald vor a „Das iſt die Stimme des Fetes der Wer Tide rte Ja
bave D Pfren, kein Korn r i werden. 77 diſch v Bäumen nicht ſieht. und wo die Anta mit den Leoparden kämpft. Mei, der ein Diplomat war, wie wir ihn uns nur wünſchen könnten.
t n ren denn die w. in die an Und, unfähig, hier Vöcke zu ſchießen, ſchoß er eine Affen, Gürtel Der Häuptling fiel vor Staunen auf den Aber nein

v r on von altereher das Sinnbild der Sonne urd r du rfte icre, Löwen und Paradjesvögel. Von dieſen Kindern der Schöpfung das ſchreib i nicht.) Und er ſoote, als er ſich ein Fißchen erholi
Iſt e e Arbeit mahnen, mußten beiſeite r wort bieh: nährte er ſich und ſeine ſchwarzen Begleiter ſchlecht und recht. Und Fatte: „Ja Mei, dann ſind die Weiſten ja gar keine Wilden. Dann

Wert wder gebaclen noch gewaſchen rin r alte den Kirchhof 12 wenn er fatt war, ließ er ſich ſeinen Radio- Apparat zwiſchen ſind ſie ja genau ſo kultiviert wie Kannibalen?“
er in den Zwölfen die Wäſche hängt, der muß den Kirchto Palmen aufmontieren, um zu erfahren, wie in Berlin das Wetter G

aßregeln leiden.“ Bei den germanjiſchen Völkern im hohen Norden fiel be Jm Gänſemarſch zog der ganze Stamm zu Profeſſor Dürrsje während dieſer Zeit tas ſei. Und wer einen wiſſenſchaftlichen Vortrag über „Die Reiſen mgſt. Ställchen. Triumpbierend wurde der erſtaunte Gelebrte he
ter a e e t e heil alee Veben auf Eben ad n Urwatd- hielt. dann horchte er beſonders geſpannt. Denn er uageholt und zum Ebrenmitgliede des Stammes gemacht Nur den
goldene Rad am Himmel“, von dem ſie z ß e g. jand, man lerne nie aus. nnd des werben Serg den n n n en m r en

n. Am Pfngig wußten, überhaupt oder faſt gar mich ine r wie Tine em Profeſſor Dürr kam eines ſchönen Tages, vielmehr nachmittags freſſer behalten e Herren Menſchen
le der m 25, Dezember bis u ſchier i i v r m 4 Uhr 46 nach mittel-urwaldiſcher Zeit, zu den Menſchenfreſſern. Was blieb u unſerm guten Dürr anderz s dem W

Weih große Nacht. Es war für ſie n fie R nde n Aber ſo weit ſein Auge reichte, ſah er auch nicht den leiſeſten ſeiner Caſtfreunde zu witſahren. übrig, als dem Wunſche
m r Fi durch u Ewig n ſeit opmifche Erleden der Wilden, und ſo konnte er mit aller Ruhe daran gehen, ſeinen wiſſen Ich hab' dich z vel

z erſ Du r heiligen gwöff Nächte Co Woftlichen Apparat aufzubauen. Die Hochantenne ſchwankte bald r dich zum Freſſen gern.“ bekannte der Häuptling.
r a wer ihr Leben tief m dem Redtemus des Als gerflochten m Turin 47 r e r w. r äwr nicht, n r Tuer

t re z Schaukel, de Lautſprecher ävgte aus niederem Geäſt und de nd wenn er, ſta mäſten zu laſſen, itig „dünnevolks die Sen de da e der C ehe o er Apparat war für alle Fälle eingeſtellt. Dann zogen ſich Profeſſor gemacht“ hat, dann lebt er heute noch. ſen ſiß hein
eitung: keiszeichen. Haher kündigte ſich nach ihrer v das Seſa und ſeine Diener ein bißchen zurück und hielten ein wenig

ickſal des ganzen Jahres ſymboliſch in dieſer Zeitſpanne an. Sieſta,ſar der zwölf Zone ben z ſie einen Monat des kom Als ſie erwachten, hatte ſich ein hölliſcher Lärm w Rökfter m k a ffee
nenden Jahres. Aus jedem eingelnen Tag ſchloß man daher guf Prof-For Dürr rieb ſich die Augen und konnte das klaſſiſche „Wo gen r

iblichen das Wetter des ganzen Monats. Ein alter Spruch beſagte: „Wie bin ich?“ kaum unterdrücken. Zunächſt war er, unbekleidet, wie g n on roffener Qualnät.
o riſttag bis Heilige drei Könige verhält, ſo ſich ſeine neue Umgebung präſentierte der Meinung, in die Koſtüm- ersand nach auswärts por'ofrei. 7005ſich das Wetter vom Chriſttog Heilig g Otto Noab oich zu ſt es das ganze Jahr beſtellt.“ probe zu einer neuen Berliner Revue geraten zu ſein. Da ſich o Noak an. Georo Ritter

an t n e h n h e e e e einn toten S uben verloren.“m die Der Weg aus der N ac t wacklige Tür in die Baracke, ohne mich weiter zu beachten „Ja, der Herrgott hält es lieber mit den Reichen und Glück

n eine Die kümmerſichen Blumen, die auf einer kleinen Rabatte neben Ken entgegnete ich. „Das mache ich ihm ſchon immer zum
Haus, 77 Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß. z Pforte zu pinren h rm Gerechtigkeit hat wohl auf der engeni i eine Schweſter wegung zu dem Fremden. Der häßliche Köter, der zu der 8gebank: einer Lagergaffe fand ich Peter Laas und f ſt Vearademsohnung gehörte, ging ſchwanzwedelnd hinter ihm her. van on r in rm re mein Handgelenk um

Sie r r wiſwen a r n r war darüber erſtaunt, fragte aber nicht, da ich mich zu Was in los a r ah.
ren ja daherging, den Kopf geſenkt, als trüge er were e blieben glaubte. eten ver Wohnung ſtehen, in der die ſchwerletzte Frau lag. Da dieſe „Du biſt ein ganz großer Dummkopf, lieber Fritz!“ ſagte Peter unenbig, r und unbekümmert, als habe ich etwas
r hieß Vohnung auch mein Ziel war, traf ich mit den Toten zuſammen. Laas zu mir, als der Lahme gegangen war, und ich hörte es ſeiner Ich ſah ihn wütend an und erkundigte mich unfreundlich:
Wieer Jch erkannte gleich, daß auch der dritte ein Toter war. Er Stimme an, daß er ſein Urteil über mich nicht mehr abändern „Weißt du es etwa beſſer, Keter

trug einen dünnen, braunen Mantel, der mit einem alten Leder werde. „Mit wem ſprechen Sie, Herr Regierungsrat?“ fragte dertiemen zuſammengebunden war; die kranken Füße waren mit Maria aber nahm meine Hand und ſtreichelte ſie zärtlich. Das Pfarrherr und trat beſtürgte einen en zurück.
Lappen umwickelt und ebenſo die Hände Einen Hut trug er nicht. nahm der Beleidigung durch den Bruder einen Teil der Schärfe. Ach ſol JFch hatte ganz vergeſſen, ich nicht allein war.Defür decte dichtes, braunes Haar die Stirne. „Deinc Umgangsformen laſſen zu wünſchen übrig, Peter,“ er „Laſſen Sie, Hochwürden,“ bat ich. 84 bin mitunter etwas

kurzes Suchſt du mich wieder einmal heim, Peter Laas?“ fragte klärte ich, wider Wille lachend. „Jch kenne den Mann nicht. nervös.“
e Wenn er mir nicht ſagt. wie er heißt und wer er iſt, kann ich auch Der Pfarrer beruhigte ſich.s nach ich den Hauptmann ein wenig beklommen. „Und Marial Kennſt

du mich noch, Maria?“
Drei Sie ſah mich mit tiefen, ſtillen, erloſchenen Augen an und gab

mir mit einem guten Lächeln die Hand, die ganz zart und ſehr
war.

Herr „Wie ſoll ich dich vergeſſen, Fritz?“ fragte ſie, und ich mußte
Unter beim Klange ihrer lieben, ſüßen Stimme daran denken, daß ich ſie

hatte heiraten wollen und es auch getan hätte, wenn ſie nicht ſo
traf früh aus dieſer Welt gegangen wäre.

Das Der Mann mit den kranken Füßen reichte mir die verbundene
rei n Rechte und ſah mich dabei an.
in Sonderbar! Seine Augen waren nicht erloſchen, ſondern ſaßen

n von hell und klar wie ſchimmerndes Kriſtall in einem ſtillen, klugen
ichmal beſicht.

„Jch danke Jhnen, Herr Blohm,“ ſagte er freundlich.
icht Jch war zunächſt etwas verwirrt über dieſe ſonderbare Anrede,

t m ſellte mich dann aber ſchleunigſt vor, weil ich den Mann überhaupt
nicht kannte.

m em „Wofür danken Sie mir?“ fragte ich, obſchon ich ſeine Gegen
vorſtellung vermißte; er ſtammte wohl nicht aus meinen Kreiſen,

haben ſeinem vornehmen Ausſehen.
men? „Für alles Gute, das Sie an mir getan haben,“ entgegnete der

t hat, deIch ſchüttelte den Kopf und meinte, hier müſſe ein Jrrtum vor
kegen, denn ich wiſſe nichts von irgendwelchen Tienſten, die ich
h erwieſen haben könnte.

Der Fremde lächelte und ſchüttelte langſam den Kopf.

nicht wiſſen, wofür er ſich bei mir bedankt.“
„Um den kennen zu lernen, mußt du wahrſcheinlich erſt

ſlerben, alter Junge,“ anwortete der Hauptmann.
„So ſage mir wenigſtens, wie er heißt drängte ich,
„Mucharſky, entgegnete Peter Lags mit einem Lachen.
„Mucharſky?“ wiederholte ſich. „Etwa ein Bruder des Spiel

manns, dem Herr Frundeberg drſiben den Leierkaſten flickt?“
„Ja, der Leiermann iſt ſein Bruder,“ lächelte der Tote. „Es

iſt klar, daß er dann Mucharſky heißen muß.“
Peter Laas ſah mich bei dieſen Worten mit

Spott an,
Aus der Baracke traten in dem Augenblick ein Pfarrer und der

Regierungs und Medizinalrat, den der Regierungspräſident ſofort
herausgeſchickt hatte, als ich ihm das Unglück meldete.

Sie begrüßten mich.
„Wie geht der verletzten Frau?“ fragte ich den Arzt.
Sanitätsrat Vollmar ſchüttelte bedenklich den Kopf, wie es

Aerzte immer tun, wenn ihre Kunſt zu Ende iſt. Er ſagte, die
rau ſei nicht mehr zu retten, da die Verletzung, die ſie erlitten
be, tödlich ſei.

„So, hat ſie ſchon kommuniziert?“ fragte ich mit einem Blick
auf den Pfarrherrn.

Der Prieſter ſchüttelte ebenfalls den Kopf.
„Sie will die Tröſtungen der heiligen Kirche nicht annehmen,“

ſeufzte er in tiefer Trauer. „Sie hat im und das
Sakrament dazu, obſchon ſie kaum mehr ſprechen konnte. Das

gutmütigem

Er widerſprach meiner Anſicht vom Herrn und den Reichen
und ſagte, Gott ſei namentlich für die Armen da. Daran knüpfte
er einen längeren Vortrag über den Begriff „arm“.

Die Botſchaft hatte ich Jahr für Jahr meines Lebens gehört,
doch war der Glaube an ihre Wahrheit faſt in mir geſchwunden.

„Er wird unter dieſen Umſtänden der Frau verzeihen, daß ſie
nichts von Jhnen wiſſen wollte, Hochwürden,“ ſagte der Sanitätsrat ſarkaſtiſch denn er war ein Mann der praktiſchen Vernunft
z ſt niemals weiter und tiefer, als er mit ſeinen Augen ſehen
onnte.

Die Antwort des Geiſtlichen war kühl und gemeſſen. Er
fühlte den Spott des Arztes.

„Sie hat die Heilsmittel der heiligen Kirche verweigert,“ be
harrte er und verabſchiedete ſich bald darauf, um in der Nähe zu
rn ob die Sterbende ihn doch vielleicht noch werde rufen
aſſen.

Kaum einer beachtete ihn und ſeinen kleinen Meßbuben mit
dem Glöcklein, denn die große Mehrzahl der Flüchtlinge ſtammte
aus dem evangeliſchen Oſten und wußte nicht, daß der Prieſter
den Leib des Herrn in bergenden Armen an der Bruſt trug.

Ich ſah durch das Fenſter in die elende Kammer mit den
däünnen, mit ſchwarzer Dachpappe benagelten Bretterwänden, wo
die Frau im eiſernen Soldatenbett ſich anſchickte, die große Reiſe
in die unbekannte neue Heimat anzutreten, die ſie auf der Erde
verloren hatte.

Fortſetzung folgt.
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geſchichte in Halle, freigelegt worden iſt.

Aus Mitteldeutſchland
Einweihung des GOberbeunger Jugendheims

NMerſeburg, 22. Dez. Jn Oberbeuna fand die feierliche Ein
wei des neuen Jugendheimes in Anweſenheit von Vertretern
der Behörden und Korporationen ſtatt. Das neue Heim enthält
außer einem großen Saal und einem Leſezimmer eine Küche und
eine Badeeinrichtung. Jm Oberſtock ſind vier Wohnungen einge
richtet worden.

Der Kopf auf dem „Sifferblatt
Naumburg, 22, Dez. Eine ſeltene Ehrung hat man jetzt

unſerem langjährigen Domkirchner zuteil werden laſſen. n
dem neuen Zifferblatt der Domuhr erblickt man, aufgemalt au
die Armlochklappe, einen Männerkopf, den treuen Kirchdiener, der
der Uhr und der Kirche ſtets ein gewiſſenhafter Hüter war.

Ein tüchtiger Rendant
g Viehla bei Elſterwerda, 21. Dez. Jm Kreiſe Liebenwerda

macht ſchon wieder einmal die Aufdeckung einer Unterſchlagungs-
affäre von ſich reden. Der Kaſſenrendant der Gemeinde Biehla
hat ſeit längerer Zeit Gelder der ihm unterſtellten Gemeindekaſſe
und der Einnahmeſtelle der Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Lieben-
werda entnommen und für ſich verbraucht. Soweit bisher feſt
geſtellt werden konnte, fehlen etwa 8000 M., jedoch iſt die Unterſuchung
und die Nachprüfung der ſehr läſſig geführten Bücher noch nicht ab
geſchloſſen. Der Rendant hat es verſtanden, lange Zeit hindurch
die von ihm verübten Veruntreuungen durch Verſchleierung der
Buchführung zu verdecken, ſo daß die regelmäßig vorgenommenen
Reviſionen keinen Anlaß zu Beanſtandungen gaben. Der Ge
meindevorſtand hat es verſäumt, ſich von dem Rendanten Jahres
abſchlüſſe vorlegen zu laſſen, die infolgedeſſen nie gemacht
worden ſind.

Bitterfeld, 22. Dez. (Ein frühgeſchichtliches Haus.)
Bei den Ausſchachtungsarbeiten für ein Wohnhaus auf dem Siede-
lungsgelände an der Wolfener Straße war man vor kurzem auf
die Grundmauern eines frühgeſchichtlichen Hauſes geſtoßen, das
r des Vorſtehers des hieſigen Stadtmuſeums vom
ſtädtiſchen Bauamt mit Unterſtützung der Landesanſtalt für Vor-

Es handelt ſich um ein
Haus mit rechteckigem Grundriß von 6,40 mal 4.25 Metern, der
durch aufeinandergerichtete Feldſteine gebildet wurde. Ganz offen

bar iſt das Haus ein Fachwerkbau aus Holz und Lehm auf
Steinunterlagen und mit dem Eingang auf der Oſtgiebelſeite
im 12. und 13. Jahrhundert bewohnt geweſen. In geringer Ent-
fernung von dieſer Stelle ſind im letzten Frühjahr ein kleiner
Topf mit Münzen aus der Zeit um 1300 und ein bronzenes
Kruzifix in romantiſchen Stil aus der Zeit um 1160 gefunden
worden. Aehnliche Funde hat man ungefähr zu gleicher Zeit in
einem Nachbardorfe gemacht.

frecher Raubüberfal)h)Belgern, 22. Dez. (Ein erfwurde im nahen Mahitzſchen erſucht. Der Täter trat mit einem
angeblichen Haftbefehl auf den Gutsbeſitzer Albert Wittig in der
Dunkelheit zu und raubte ihm 80 Mark Bargeld. Leider iſt der
Räuber auf einem Fahrrad entkommen.

Herzberg (Elſter), 22. Dez. Gefährliche Bettler.) Hier
wurden am Montag abend zwei äußerſt rabiate Bettler feſtge
nommen, die, als ſie bei einem Schmiedemeiſter abgewieſen wur
den, auf dieſen mit einer Schmiedeſtange losgingen. Mit Hilfe
der Geſellen des Meiſters bezogen ſie dafür zunächſt eine gehörige
Tracht Prügel und wurden dann in das hieſige Gefängnis geſperrt.
Dort ſchlugen ſie in der Nacht die Zelleneinrichtung in Trümmer,
ſo daß man ſie notgedrungen am Dienstag in das Torgauer Unter
ſuchungsgefängnis transportieren mußte.

Cöthen, 22. Dez. (Diebereien und Einbrüche.)
Beim Gutsbeſitzer Pötſch in Edderitz, dem erſt vor einigen
Wochen etwa 30 Hühner geſtohlen worden waren, erbrachen Spitz
buben abermals den Geflügelſtall und ſchlachteten eine Anzahl
Hühner und vier Zuchtgänſe ab; elf Zwerghühner nahmen ſie
lebend mit. Der Beſtohlene hat eine Belohnung von 150 Mark
auf Ermittlung der Täter ausgeſetzt. Jn Pfriemsdorf
durchſtöberten Einbrecher das Haus eines Landwirtes und nahmen
mit, was ihnen in die Hände fiel, u. a. auch alle bereits einge
kauften Weihnachtsgeſchenke.

Turnen Spiel und Sport
Jugend-Fuß- und Handball

Reſultate vom Sonntag.
Die Verbandsſpiele wurden alle durchgeführt. Von den Geſell

ſchaftsſpielen fielen 4 aus. Verbandsſpiele:
Fußball,

Junioren. Jm Spiel
Wacker J 96 I 223

kteßen ſich die Blauweißen von den Blauroten, trotz Ueberlegenheit,
infolge taktiſch falſchem Spiel die Verteidigung rückte zu weit
auf ſchlagen und ſomit die beiden Punkte entführen. Das Spiel
war von Anfang bis zu Ende flott und beiderſeits recht anſprechend.

Schkeuditz J Reideburg I 2:9.
Die Schkeuditzer, als von jeher ſchwächerer Gegner, kämpften un
ermüdlich auf Verbeſſerung des Reſultates, dieſe Niederlage iſt
ehrenvoll.

98 II fertigt V. f. L. M. II in feiner Manier 4:0 überlegen ab.
98 TI. Jugend Wettin I 1:1 (1).

Wettin trat unvollſtändig an, trotzdem hätten ſie aber nach den
bisherigen Reſultaten noch gewinnen müſſen. Die Schwarzkragen
waren eifrig,

Sportfreunde II. Knaben laſſen ſich von der mit 9 Mann
antretenden III. Mannſchaft von Wacker 0:1 ſchlagen. Beide
Gegner ſind, wie in der Vorſchau erwähnt, gleichwertig.

Handball.
Sportfreunde T. Jugend Poſt 1 2:4

Es ſcheint, als wenn die Leute von der Poſt ſich nun endlich
finden. Daß ſie die tVeilchen auf deren Platze ſchlagen würden,
hatten wir nicht erwartet.

Sportfreunde I. Knaben laſſen ſich von PSV. I 0:8
ganz gehörig überfahren. Die Polizeiknaben waren faſt immer
tonangebend.

Geſellſchaftsſpiele.

Boruſſia J Kayna I 5:1.
Die Leute von Kayng machten den Schwarzen den Sieg nicht

leicht, konnten jedoch gegen die ausnahmsweiſe wieder mal gut

Junioren:

aufgelegten Boruſſen nichts ausrichten. Boruſſia II Sport-
freunde II 4:0.

Wacker II Braunsdorf I 0:5 (11).
Die blauweiße Mannſchaft verfügt über ſehr gutes Können.

Die Difziplinloſigkeit, mit 9 Mann auf die Reiſe zu gehen, koſtet
ihnen dieſe reichliche Abfuhr. Braunsdorf enttäuſchie nach der an
genehmen Seite.

Frehyt Paſſendorf J Favorit I 0:4
Auch in dieſem Spiele mußten die Leute von Paſſendorf wieder

anerkennen, daß ſie tatſächlich noch nicht ganz an die IaKlaſſe der
unioren heranreichen; die Energie dieſer Mannſchaft muß un

ngt anerkannt werden,

Wacker III Eintracht J 5:0. 98 III 1910 II 65:1.
Sportfreunde J 98 I; 99 M. I Ammendorf I und 99 M.

J. Jugend 98 1 ausgefallen.
Jugend: Wacker I V. f. L. M. I 14:0 (1). Wir rechneten

entſchieden mit mehr Widerſtand der Domſtädter. Daß ſie ſich von
den Blauweißen ſo gründlich überfahren ließen, beweiſt wiederum
die ausgezeichnete Form der Mannſchaft.

96 II 99 M, II 6:0. Die Domſtädter, mit 9 Mann ſpielend,
hatten nicht viel zu beſtellen und mußten froh ſein, daß das halbe
Dutzend nicht überſchritten wurde.

Wacker II Eintracht I 3:0.
Knaben: Die Ueberraſchung des Tages gab es im Spiel

96 I 98 I 4:0
Die Schwarzkragen verrieten in dieſem Spiel wenig von ihrem bis
her gezeigten guten Können. Sie hatten in dieſem Spiel tatſächlich
nichts zu beſtellen. Jſt 96 beſſer geworden, oder haben die Schwarz

kragen nachgelaſſen? 2Wacker I fertigte den Ib-Meiſter V. f. L. M. I 5:1 ab.
Wacker II (9 Mann) Favorit I 0:7. Boruſſia I ſchlägt Sport
brüder J 9:0. 86 II behauptet ſich gegen 98 II 2:1.

Handball.
Jugend: PSV. I llieferte ein großes Spiel und fertigte

Zſcherben 1 leicht 8:0 ab. PSV. II Böllberg 1 6:2.
Jn dieſem meiſt offenen Spiel ſiegte die beſſere Mannſchaft.
Auch PSV. III behauptet ſich gegen Bennſtedt 1 6:2. Die
Bennſtedter verrieten immerhin ſchon ein gutes Können, waren
gegen eine Ni'derlage aber machtlos.

Boruſſia I muß ſich von der ſhympathiſchen 1. Mannſam
von Blau-Weiß nach Kampf 2:4 geſchlagen bekennen.

Ein ſchönes Spiel lieferten die beiden Mannſchaften Ammen,
dorf I 99 M. das die beſſere Mannſchaft zwar knapp, aber
verdient 0:2 gewann. 99 M. II Ammendorf II 52

Knaben: PSV. II Komet I 0:3. Die neue Kometmann
ſchaft entwickelt ſich gut und wird, falls ſie zuſammenbleibt, noh
manchen Gegner zu Fall bringen. Boruſſia II Wacker II 3:0

Großkampf auf dem 98er Platze
Wie bereits mitgeteilt, treffen die Spitzenreiter des Saalegauez

am 1. Feiertag auf dem günſtig gelegenen 98er Platze (Hutten,
ſtraße) aufeinander. Um allen Jntereſſenten Gelegenheit zu geben,
ſich dieſen, zweifellos mit großer Spannung erwarteten Kampf an
zuſehen, haben ſich beide Vereine geeinigt, das Spiel am 1 Feier,
tag, vormittags 11 Uhr auszutragen. Sportfreunde
ſowie Boruſſig führen jetzt im Gau und haben die meiſten
Meiſterſchaftsausſichten. Schon aus dieſem Grunde wird kein
Sportler verſäumen, ſich dieſes Treffen, welches das wichtigſte der
Feiertage iſt, anzuſehen. Die Veilchen ſowie die Boruſſen treten m
ihren beſten zurzeit verfügbaren Spielern zu dieſem ſchweren
Kampfe an. Allen Sportlern werden die letzten Spiele beider
Vereine 3:2 für Sportfreunde und 4:4 in beſter Erinneru
ſein, bei welchen man erkennen konnte, daß zweifellos dieſe beiden
Mannſchaften die größten Kampfmannſchaften des Gaues ſind.
Auf jeden Fall wird ein Großkampf allererſten Ranges zu er
warten ſein, den Scharf (098), hoffentlich, wie immer, recht gut
und ſicher leiten wird.

Handelsnachrichten
Die Frankenwührungen

Für die belgiſche Währung hat man, nachdem der Tiefſtand
vom Juli d. J. erreicht war und die Bewertung des belgiſchen
Frank ſich wieder guf beinahe 15 Prozent ſeines Goldwertes ge
hoben hatte, eine Stabiliſierung durchgeführt. Die neue Rech-
nungseinheit, die Belga, entſpricht 5 Frank und hat einen Pariwert
von 58,45 Reichspfennig. Die Stabiliſierung iſt alſo bei etwa 14,4
Prozent des früheren Goldwertes erfolgt. Es erſchwert natürlich
den internationalen Verkehr ganz außerordentlich, daß heute in
zahleichen Ländern die alteingebürgerten Währungen verlaſſen und
durch ſolche erſetzt werden, die auf mehr oder weniger ganz will
kürlichen und zufälligen Grundlagen beruken.

Jn F ankreich war der Frank noch bedeutend tiefer
heruntergegangen, er hat ſich dann mit einigen Schwankungen in
wenigen Monaten ſehr raſch erholt, ſo daß er heute bereits wieder
mehr als 20 Prozent ſeines Goldwertes erreicht hat. Die Folgen
dieſer ſchnell Aufwärtsbewegung machen ſich für das Land berei!2
außerordentlich ſchwer fühlbar in Form einer ſtarken und ſtändig
zunehmenden Teuerung, Es iſt heute noch nicht abzuſehen, wohin
dieſe Bewegung führen wird, und infolgedeſſen iſt auch die Frage
einer Stabiliſierung des franzöſiſchen Franken noch völlig offen.

Jn Jtalien hat der Abſturz der Währung eine ſehr viel
plötzlichere Form angenommen; die Lirg hat ſich dafür aber weſent
lich ſchneller erholt und ſteht auch heute erheblich höher als der
franzöſiſche Frank. Auch für Italien iſt die Frage der Währungs
Staßiernune offenbar noch nicht ſpruchreif.

25 96 des Goldwertes e

rin h IIIBelgien ſtalien20 u l15 253
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Deutſchland weiterhin der größte Roheiſenlieferant Amerikas,

Die Roheiſeneinfuhr Amerikas belief ſich in den erſten zehn
Monaten dieſes Jahres, wie dem „J. K.“ berichtet wird, auf
413 300 (353 400) Tonnen, Deutſchland war in der Berichtszeit
mit einer Einfuhr in Höhe von 136 400 Tonnen der bedev-
tendſte Roheiſenlieferant Amerikas. Jhm folgte England m7
92 100 Tonnen, Britiſch-Jndien mit 79 500 Tonnen, Holland mit
62 100 Tonnen und Frankreich mit 26900 Tonnen.

Waggonfabrik A.“G., Uerdingen. Die H.V. genehmigte einſtimmig
den bekannten Abſchluß. Von einem Aktionär wurde der Wunſch ge
äußert, die Vorzugsaktien zu beſeitigen. Seitens der Verwaltung
wurde jedoch erklärt, daß ſie auf die Vorzugsaktien nicht verzichten
könne. Ueber den Geſchäftsgang wurde mitgeteilt, daß in der Ab
teilung Autobuskaroſſeriebau das Werk gut be
ſchäftigt ſei. Die Kübelwagen ſeien gut aufgenommen worden.
Jn der Abteilung Ringfeder werde noch an den Aufträgen der
Reichsbahn gearbeitet. Auch vom Ausland ſeien hier Beſtellungen
hereingenommen worden. Der ſerbiſche Reparationsauftrag komme
nun endlich zur Ausführung. Das Endergebnis wurde jedoch da
durch beeinträchtigt, daß infolge der dreijährigen Lagerung teilweiſe
eine Neuanfertigung notwendig geworden iſt. Ferner iſt der Auf
trag auf Lieferung von D-Zug-Wagen für Jndien erledigt. Ebenſo
wurden die daraufhin weiter beſtellten W Untergeſtelle abgeliefert.Der neu gegründeten Waggonbauvereinigung ſei die Geſenſchaft

trotz aller Bedenken beigetreten, weil die Reichsbahn den Willen
habe, der Waggonbauinduſtrie zu helfen.

Motorenwerke Mannheim A.G. vorm. Benz, Mannheim. Jn der
ao. H.-V. gab der Vorſitzende, Baron von Oppenheim, eine kurze
Erklärung ab, daß anläßlich der letzten H.V. die Vereinigung
mit der Südbremſe (Süddeutſche Bremſe-A.-G.) auf der
Grundlage eines Arbeitsgemeinſchaftevertrages zuſtande gekommen
ſei, und daß dadurch die Gewähr gegeben ſei, daß die Produktion
der Geſellſchaft auf gleicher Höhe wie bisher gehalten werden könne.
Die Arbeitsteilung ſolle derart vorgenommen werden, daß in Zu
kunft die kleinen Typen in München, die mittleren
in Mannheim und die ganz großen Typen in der Karls
ruher Maſchinenbau A.-G., Karlsruhe, hergeſtellt werden.
Der geſamte Vertrieb der Erzeugniſſe ſoll auf Mannheim konzen
triert werden. Es ſei beſonders hervorzuheben, daß durch den mit
der Südbremſe hergeſtellten Vergleich die Sanierung der Motoren-
werke Mannheim nunmehr durchgeführt ſei. Die Zwiſchenbilanz
vom 80. September 1926 wurde zur Vorlage gebracht. Danach hat
die Geſellſchaft einen Verluſt von 2,9 Mill. Rm. zu verzeichnen.
Zur tn dieſes Verluſtes wurde in der H.-V. vorgeſchlagen,
das A.K. auf 2 Mill. Rm. herab zuſetzen. Die durch den Ver
gleich mit der Eüdbremſe vorgenommene Sanierung des Werkes
wirke ſich vor allem inſofern aus, als die Südbremſe haut Vertrag
eine Erhöhung des A.K. auf 5,4 Mill. Rm. unterſtüze. Das geſetz
liche Bezugsrecht der Aktionäre wird dabei ausgeſchloſſen. Es wird
beſtimmt, daß die Geſellſchaft den Aktionären die neuen Aktien im
Verhältnis von 2:3 anzubieten habe. Der Vorſitzende machte weiter

hin die Mitteilung von den mit der Stadtverwaliung

Mannheim geführten Verhandlungen Der Ver,
gleichsvorſchlag mit der Stadt Mannheim ſei bereits abgefaßt und
bedürfe lediglich der Cenehmigung des Bürgerausſchuſſes. Nach
dieſem Vertrage werden die Forderungen der Stadt Mannheim in
Höhe von 1,5 Mill. Rm. dergeſtalt abgelöſt, daß die Stadt Mann-
heim Baugelände der Mannheimer Motorenwerke im Werte von
1,1 Mill. Rm. übernimmt. Für den Reſt von 400 000 Rm. erhält
die Stadt Mannheim Aktien der Motorenwerke in gleicher Höke
zur Verfügung geſtellt. Die Motorenwerke haben aber das Recht
dieſe Aktien innerhalb von zwei Jahren zurückzuerwerben. Die
Ausſichten der Geſellſchaft werden nach der durchgeführten Sanie-
rung günſtig beurteilt und der Fortbeſtand des Unternehmen
könne als geſichert betrachtet werden. Entſprechend der derzeitigen
Wirtſchaftslage bewege ſich der Auftragseingang und der
Verkauf in auffteigender Linie. Der mit der Süd
bremſe geſchloſſene Arbeitsteilungsvertrag habe ſich bereits zum
Vorteil beider Geſellſchaften ausgewirkt.

Terra-Film A.-G., Berlin. Die H.V. ſetzte die Dividende
aus dem Reingewinn von 69059 Rm. auf 5 Prozent feſt. Für
1926/27 werden 19 059 Rm. vorgetragen. Das Unternehmen hat
zurzeit nach Angaben der Verwaltung keinerlei Bank- und Akzept
ſchulden. Auch ruhen auf den im neuen GEeſchäftsjahr bereits her
geſtellten eigenen, ſowie den käuflich erworbenen Filmen keine
Ver pflichtungen mehr. Das laufende Geſchäftejahr be
rechtige zu guten Hoffnungen für das weitere Gedeihen des Unter
nehmens.

Schultheiß-Patzenhofer-Brauerei, Bötzow. Von unterrichteker
Seite wird gemeldet, daß ſich die Schultheiß-PatzenhoferBrauerei
an dem Kapital der Brauerei Bötzow, die ſich bekanntlich
in Privatbeſitz befindet, zunächſt mit 1 Mill. Rm, beteiligt hat. E
ſei wahrſcheinlich, daß die Schultheiß- Brauerei das Intereſſe
an Böttzow gegebenenfalls vergrößern werde.

Akt'enbierbrauerei Eiſenach. Jn der H.-V. wurde beſchloſſen
aus einem Reingewinn von 205 848 Rm. eine Dividende von
6 Prozent zu verteilen und 50607 Rm. auf neue Rechnung vorzutragen. Dem Vorſtand und Auſſichtsrat wurde Entlaſtung e

teilt und die ausſcheidenden A.R. Mitglieder wiedergewählt. Nach
dem Geſchäftsbericht war es der Geſellſchaft möglich, eine Hypothek
von der Thüringer Landeshypothekenbank in Weimar
zur Rüchzahlung der letzten Aufwertungshypothek und zur Erledi
gung von Bankſchulden und anderen Verbindlichkeiten aufzunehmen.
Der Bierabſatz ſei geſtiegen, wenn auch nicht ſo ſtark, wie in
den beiden Vorjahren.

Dortmunder Aktien Brauerei A.-G., Dortmund. In der A.R-
Sitzung der Geſellſchaft wurde beſchloſſen, der am 28. Januar 19
ſtattfindenden o. H.-V. die Verteilung einer Dividende von
12 Prozent (i. V. 10 Prozent) für das am 30. September beendet
Geſchäftsſahr vorzuſchlagen.

Heſſiſche und Herkules-Bierbrauerei A.-G., Kaſſel. Jn der
o. H.-V. waren 17678 Stimmen der Stammaktionäre und ſämtliche
20 000 Stimmen der Vorzugsaktionäre vertreten. Der Jahresab
ſchluß 1925/26 wurde gegen 571 Stimmen eines Aktionärs, de
ſich zuvor für die Verteilung einer höheren Dividende ausgeſprochen
hatte, genehmigt und die Ausſchüttung einer Dividende von
7 Prozent beſchloſſen. Die vorgeſchlagenen Satzungsänderungen,
die in der Hauptſache formalen Charakter tragen, wurden ei
ſtimmig genehmigt, darunter auch die Herabſetzung des zehnfachenEnnnntechts der Vorzugsaktien auf das fünffache.

A.G. Hackerbräu, München. Das Geſchäftsjahr 1925,26 er
brachte einen Reingewinn von 882 849 (674 943) Rm., deſſen
Verteilung der A.R. in folgender Weiſe vorſchlägt: Wiederum
6 Prozent Dividende auf die Vorzugsaktien und wiederum
10 Prozent auf die Stammaktien. Dem ſozialen Reſervefonds
ſollen 50 000 Rm., dem Dispoſitionsfonds 30 000 Rm. und der
Sonderrücklage 300 000 Rm. zugewieſen und auf neue Rechnune
239 639 Rm. vorgetragen werden.

Fuſion Löwenbrauerei Böhmiſches Brauhaus A. G. Berg
ſchloß Brauerei A.G. Die Verwaltungen beider Geſellſchaften haben
veſchloſſen, ihren Hauptverſammlungen einen Antrag auf Ver
einigung beider Geſellſchaften im Wege der Fuſion unter
Ausſchluß der Liquidgtion vorzulegen. Den Aktionäre
der Bergſchloßbrauerei ſollen LöwenBöhmiſch Aktien dergeſtalt ge
währt werden, daß auf je nom. 1000 Rm. BergſchloßbrauereiAktier
900 Rm. LöwenBöhmiſch Aktien gewährt werden. LöwenBöhmiſch
hat ſich einen Poſten Bergſchloßbrauerei Aktien bereits geſichert u
braucht deshalb zwecks Durchführung der vorgedachten Fuſion ihe
5 100 000 Rm. betragendes Aktienkapital nur um 1500 000 Ru
zu erhöhen. Löwen-Böhmiſch wird den den Aktionären der Berg
ſchloßbrauerei verbleibenden Dividendenſchein für 1925,/26 erwerbe
und zwar den der Stammaktien mit 112 Prozent netto, den de
Vorzugsaktien mit 7,2 Prozent netto. Löwen-Böhmiſch wird
für das abgelaufene Geſchäftsjahr 1925,26 12 Proz. Dividende
(wie im Vorjahr) zur Ausſchüttung bringen.

Bullrich-Magen-SalzNur echt in dlauer Packung mit dem des Erfinders.
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